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VON ANDREAS SCHNELL

Seit mehr als einem Jahr ist die
Wurstproduktion im Bremer
Könecke-Werk in Hemelingen
eingestellt. Seit Anfang April ist
nun wieder Leben in der Bude –
zumindest im Verwaltungsge-
bäude:Daniel SchnierundOliver
Hasemann von der Zwischen-
zeitzentrale Bremen (ZZZ), auch
bekannt als Autonomes Archi-
tektur Atelier (AAA), sind dort
eingezogen, in die Chefetage, wo
marmorne Treppenstufen und
ein Designerwaschbecken an
den Vornutzer erinnern.

Vier Etagen hat das Gebäude,
1200 Quadratmeter misst es, 40
Räume zwischen zwei und vier-
zig Quadratmetern sollen in den
nächsten Jahren 80 bis 100
Künstlern, Kreativen und ande-
ren Verrückten als Arbeitsplätze
dienen.

Die ersten drei sind bereits
vermietet, unter anderem ein
Zwei-Quadratmeter-Kabuff, in
dem sich ein Webdesigner ein-
hausen will. Auch ein Musikpro-
jekt und eine Modeschöpferin
haben sich schon eingemietet in
den neuen Räumen mit dem
klangvollenNamen„WurstCase“.

IN ALLER KÜRZE

Hemelingen ist mit rund
40.000 Einwohnern Bremens
zweitgrößter Stadtteil - und für
viele Bremer ganz schön weit
draußen. Schnier und Hase-
mann berichten amüsiert, dass
manche Bewerber zwanzig Mi-
nuten vor demvereinbarten Ter-
min vor der Tür stünden – weil
sie den Weg überschätzt hätten.
Ob der „Wurst Case“ diese Wahr-
nehmung ändern kann?

Das wird auch davon abhän-
gen, wie viel Zeit das Projekt be-
kommt. Zunächst istmit dem Ei-
gentümer eine Laufzeit von zwei
Jahren vereinbart, allerdings ist
beidseitig vorher eine Kündi-
gung möglich. Daniel Schnier
sagt aber auch: „Es könnte auch
zehn Jahre dauern.“Denndas Fa-
brikareal istnichtunbedingtein-
fach zu entwickeln. Zwei Bahn-
trassen flankieren das Gelände,
Hafen und Autobahnzubringer
sorgen für zusätzlicheGeräusch-
belastung, für preiswerten
Wohnbau nicht unbedingt die
besten Voraussetzungen.

Interesse an den Wurst-Case-
Räumen gibt es hingegen schon,
nicht nur von aus teuren Innen-
stadtlagen verdrängter Kund-
schaft. Ein Drittel der bisherigen

terschiedlichem Professionali-
sierungsgrad“. Und: Sie wollen
auch keinen neuen Leerstand
produzieren, weshalb die Miete
mit vier Euro pro Quadratmeter
zwar relativ günstig ist, aber kein
Dumpingpreis.

Auchwenn Schnier undHase-
mann vor allem „Alltagsnut-
zung“ anstreben – für den „Wurst
Case“ alsoMenschen suchen, die
hier arbeiten – ist die Öffentlich-
keit nicht ausgeschlossen: Tors-
ten Schott, der in der Neustadt
ein portugiesisches Café be-
treibt, will eine Filiale aufma-
chen,mit Terrasse hochüberHe-
melingen undmit Blick über die
Stadt. Die Chefetage wird Allge-
meingut. Das „Karmatransfor-
ming“, wie Schnier es formuliert,
hat begonnen.

DazukommteinweiteresZZZ-
Projekt: „bay-Watch“ am Arber-
ger Hafendamm imHemelinger
Hafen versteht sich als Produkti-
ons- und Ausstellungsort für
temporäre Architektur und
Kunst. Veranstaltungen wie ein
offenes Dinner, Konzerte, Lesun-
gen und Workshops geben der
Öffentlichkeit Gelegenheit, sich
mit Künstlern und Organisato-
ren zu treffen.

Das Wurst Case Szenario
TEMPORÄRE NUTZUNG Es brennt wieder Licht: In der ehemaligen Könecke-Fabrik in
Hemelingen will die Zwischenzeitzentrale Arbeitsplätze für Kreative schaffen

Die Chefetage wird
Allgemeingut.
Das „Karmatransfor-
ming“, wie Daniel
Schnier von der
Zwischenzeitzentrale
es formuliert,
hat begonnen

Interessenten sei aus Hemelin-
gen, sagen die ZZZ-Aktivisten.
Darunter waren auch Bildungs-
und Qualifizierungsträger, die
gleich eine ganze Etage mieten
wollten. Allerdings ist das nicht
das, was Schnier und Hasemann
vorschwebt. Sie wollen eine ge-
sunde Mischung aus Alt und
Jung, ausdrücklich auchmit „un-

Präsentieren ihr neues Projekt in echten Könecke-Kitteln: Oliver Hasemann, Paul Stillger und Daniel Schnier von der Zwischenzeitzentrale Foto: A. Schnell

nesAfrikaners, der demKünstler
berichtete, er sehe nachts die Er-
trunkenen am Strand spazieren
gehen, nehmeabernur ihre Fuß-
spuren wahr. „Das ist eine eben-
so traurige wie künstlerische
Vorstellung des Traums vom ge-
lobtenLand,deralsAlptraumen-
det“, sagt Kulturpastorin Diemut
Meyer.

Gillerke traf sich mit Flücht-
lingen, die indiesemund imver-

gangenen Jahr in Bremen anka-
men. In dieser Zeit reiste er auch
in afrikanische und arabische
Länder. Seit Jahrzehnten setze er
sichmit dem Phänomen des An-
ders- und Fremdseins auseinan-
der, so Meyer. Biblisch gesehen
greife er ein uraltes Thema auf.
„DieBibel selbst isteinBuchüber
Flüchtlinge. Von Anfang an geht
es um Wanderung, um Bewe-
gung und um den Schutz von
Fremden.“

Die Globalisierung mache
weltweite Wetten auf Rohstoffe
und Lebensmittel möglich. Aber
die Verlierer der Zockerei seien
nirgendwo erwünscht. Sie seien
eher ein Ärgernis, ein „Kollate-
ralschaden“der globalen Finanz-
und Ausbeutergesellschaften.

Begegnungen mit Flüchtlingen
AUSSTELLUNG Tragödien vor Lampedusa zum Ausgangspunkt genommen: Die Kulturkirche St. Stephani
zeigt die Ausstellung „Homeland/Heimat“ des BEK-Kunststipendiaten Herwig Gillerke

Begegnungen mit Flüchtlingen
sind die Grundlage für eine Aus-
stellung des Malers, Fotografen
und Performance-KünstlersHer-
wig Gillerke, die am Freitag in
der Kulturkirche St. Stephani er-
öffnet wurde. Die Flüchtlingstra-
gödie vor der italienischen Insel
Lampedusa, bei der im Oktober
2013 mehr als 400 Menschen
starben, nahm der kirchliche
KunststipendiatzumAnlass, sich
mitdemThemaFluchtauseinan-
derzusetzen.

In der Ausstellung „Home-
land/Heimat“ sind teils großfor-
matigeAcryl-BilderundFotogra-
fien zu sehen, unter ihnen ein
Motiv mit dem Titel „Nächtliche
Erscheinung“. Die Idee dazu kam
Gillerke nach einer Erzählung ei-

Das Defizit-Wetter
„Evangelisch sein heißt, wir kom-
men alle mit Defekten, mit Defizi-
ten oben an“: Diese weisen, wah-
ren Worte sprach jüngst, mit Blick

zum Bremer Himmel, der evange-
lische Theologe Thomas Schirrma-
cher. Ohne Defekt scheint heute
die Sonne bei 4 bis 18 Grad

CDU zieht an
den Grünen vorbei
Drei Wochen vor der Bürger-
schaftswahl liegtRot-Grün inder
Wählergunstvorn, jedochmitge-
ringerem Zuspruch als vor vier
Jahren. Laut einer gestern vom
Weser-Kurier veröffentlichten
Umfrage kommt die SPD wie
2011aufetwa38Prozent.DieGrü-
nen rangieren in der von Infra-
test dimap gestellten Sonntags-
frage bei 16 Prozent; bei derWahl
2011 waren es noch 22,5 Prozent.
Dafür liegt die CDU mit 23 Pro-
zent auf dem zweiten Platz, die
Linkspartei kommt auf sechs
Prozent, FDP und AfD können
mit derzeit fünf Prozent auf den
Einzug in die Bürgerschaft hof-
fen, die Bürger inWut liegenmo-
mentan bei drei Prozent. (dpa)

Trauerkundgebung und
Demo zum Innensenator
Angesichts der bisher größten
Flüchtlings-Schiffkatastrophe
imMittelmeer hat das Netzwerk
Afrique-Europe-Interact gestern
Nachmittag zueinerDemonstra-
tion unter dem Motto „Fähren
statt Frontex“ aufgerufen. Für 17
Uhrwar eineTrauerkundgebung
auf dem Marktplatz mit an-
schließendem Kundgebungszug
zum Innensenator angekündigt.
Es seien nicht zuletzt die Innen-
minister Deutschlands gewesen,
so die AktivistInnen, die sich für

das Endedes Seenotrettungspro-
gramms „Mare nostrum“ ausge-
sprochen hätten. In der Nacht zu
Samstag sind mindestens 650
Bootsflüchtlinge nördlich der li-
byschenKüsteaufdemWegnach
Italien ertrunken, nachdem ihr
Schiff gekentert war. (taz)

Christian Wulff kommt
zum „Stadtgespräch“

Ex-Bundespräsident Christian
Wulff kommt am morgigen
Dienstag zum 15. ökumenischen
Stadtgespräch nach Bremen. Er
beteiligt sich nach Angaben der
Organisatoren an einem Ge-
spräch über die Muslime und
den Islam in Deutschland. Die
Leitfrage der Diskussionsrunde
inderKirche „Unser LiebenFrau-
en“ lautet: „Wie viel Islam gehört
zu Deutschland?“ Wulff prägte
im Jahr2010 den Satz „Der Islam
gehört inzwischen auch zu
Deutschland“ und setzte damit
den Anfangspunkt für eine er-
regte Debatte. An der Bremer
Runde beteiligen sich außerdem
die Journalistin und Publizistin
Khola Maryam Hübsch und der
Theologe, Islamwissenschaftler
und Jesuitenpater Christian
Troll. Dieser sagte imVorfeld des
Stadtgesprächs, Auslegungen
des Koran seien in Deutschland
willkommen, wenn sie mit den
Werten und Idealen des deut-
schen Grundgesetzes in Ein-
klang stünden. (epd)

HEUTE IN BREMEN

„Wir sind Schatzsucher“

taz: Herr Tramsen, der Verein
„Stückwerk“ beschreibt sich
auf seiner Homepage als „Bin-
deglied zwischen Autoren,
SchauspielernundPublikum“–
waskonkret istdamitgemeint?
Helge Tramsen: Wir versuchen,
neueDramatikneuerAutoren zu
entdecken, diewir auf der Bühne
umsetzenkönnen–unddassetzt
natürlich voraus, dass wir erst

einmal danach suchen. Man
kann sagen, wir sind Schatzsu-
cher nach neuen Stücken.
Und wie haben Sie die beiden
rumänischen Stücke entdeckt?
Wir alle kennen aufgrund unse-
rer langjährigen Berufspraxis
viele Leute, die wir fragen kön-
nenunddieauchaufunszukom-
men. Im konkreten Fall hat uns
RenateHeitmannvonder Shake-
speare Company auf die Antho-
logie „Machtspiele“ aufmerksam
gemacht.
Worum geht es da?
Junge rumänische Autoren, alle
in den 70er- und 80er-Jahren ge-
boren, befassen sich hier mit
dem Thema „Macht“ – unter an-
derem als Mittel zur emotiona-
len Erpressung: Da gibt es zum
Beispieleineschwerangetrunke-
neChefin,diemiteinerMitarbei-
terin auf einer Betriebsfeier im

Hotelzimmer spielt, indem sie
ihr abwechselnd sagt, sie sei ge-
feuert und dann wieder, sie sei
doch nicht gefeuert, alles sei nur
Spaß.
Sie stellen heute Abend zwei
Stücke aus der Anthologie vor –
könnten Sie sich vorstellen, sie
auchaufdieBühne zubringen?
Wir machen zwar eine szenische
Lesung, allerdings beinhaltet die
durchaus auch einige spieleri-

sche Momente – sogar ein
Menstrip ist dabei.
Aber vor allem das
Stück „Spargel“
könnte ichmir sehr
gut auf der Bühne
vorstellen.Daunter-

hält sich ein Rumäne,
der in Großbritannien

als Spargelstecher arbeitet,
mit einem älteren Briten. Hier
geht es um Machtspiele inner-
halb der EU, um das Thema Ar-
beitserlaubnis, Rassismus und
Generationenkonflikt, das ist
sehr aktuell - und immer hat der
eine oder der andere das Ober-
wasser. Letztendlich läuft es dar-
auf hinaus, dass die Menschen
am Ende trotz aller kultureller
Unterschiede doch alle gleich
sind.
Bleibt es bei einer einmaligen
Lesung?
Das machen wir abhängig von
der Publikumsresonanz. So ma-
chen wir das immer und versu-
chen dann auch, keine Wieder-
holung am gleichen Ort zu ver-
anstalten, sondern die Stücke an
verschiedenen Orten in Bremen
vorzustellen. INTERVIEW: SCHN

19.30 Uhr, Shakespeare-Company-
Kneipe „Falstaff“

SZENISCHE LESUNG „Stückwerk Bremen“ präsentiert
zwei Arbeiten junger rumänischer Theaterautoren
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Helge Tramsen

■ 41, arbeitet nach zwei The-
ater-Engagements seit
2009 als freier Schauspie-
ler und Regisseur für Thea-
ter, Film und Fernsehen so-
wie für den 2014 gegründe-
ten Verein „Stückwerk Bre-
men“. Foto: Irina Jopp

Das zeigeGillerke auch in seinen
Arbeiten. „Angst und Vorurteile
kommen immer wieder zum
Vorschein, wenn es darum geht,
ein Flüchtlingsheim inderNach-
barschaft zu akzeptieren.“

Der 1963 geborene Gillerke
hat 2014 das vierte Kunststipen-
dium der Bremischen Evangeli-
schen Kirche (BEK) bekommen.
Die diesjährige Förderung ging
im Februar an die Bremerin Pa-
tricia Lambertus. Die aus dem
Allgäu stammende Installations-
künstlerinwill damit eine Arbeit
zum Thema „Apokalypse/Zei-
tenwende“ realisieren. Das Sti-
pendium ist mit insgesamt
12.000 Euro dotiert. Die Ergeb-
nisse sollen dann in einem Jahr
präsentiert werden. (epd)

Gillerke traf sich mit
Flüchtlingen,
die in den letzten
zwei Jahren
in Bremen ankamen


